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HaRa"(Böses Auge)?
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Der Talmud (Taanit 5b) schreibt, 
dass Yakov Avinu nicht gestorben 
ist. Die Weisen des Talmuds 
wundern sich, wie es sein kann, 
dass Yakov nicht gestorben 
ist, wenn es doch ausdrücklich 
geschrieben steht, dass ihn die 
Ägypter einbalsamiert haben. Als 
Antwort und Beweis bringt 
die Tora einen Passuk in 
Yirmiyahu, aus welchem 
wir lernen, dass er 
nicht gestorben ist. 
Die Frage bleibt, 
dass die Tora 
schreibt, man hätte 
ihn einbalsamiert und 
dies würde Yakovs 
Tod bezeugen? Raschi 
antwortet, dass es den 
Ägyptern nur so vorkam, als wäre 
er gestorben und deshalb wurde er 
einbalsamiert, aber in Wahrheit ist 

er nicht gestorben. Rav Mordechai 
Eliyahu zt”l (ehm. sefardischer 
Oberrabbiner von Israel) schreibt, 
dass wir daraus eine wichtige Lehre 
im Umgang mit dem Wissen unserer 
Weisen entnehmen können. Oft 
treffen wir auf Aussagen unserer 
Weisen, welche wir nicht verstehen 

und uns seltsam scheinen.
Wir finden interessante 

Aussagen unserer Weisen 
in Bereichen der Medizin, 
Mathematik und 
Astronomie, welche 
mit dem modernen 
Verständnis der 

Wissenschaft nicht 
übereinstimmen. Anstatt 

auf unser Verständnis zu 
vertrauen und das Wissen 

unserer Weisen (oder eher 
gesagt von Haschem) als veraltet 
und “seltsam” abzustempeln, 

müssen wir bescheiden den Kopf 
senken und zugeben, dass das 
Problem bei uns liegt und nicht 
bei unseren Weisen. Oft lassen 
sich mit dem technologischen 
und medizinischen Fortschritt 
Aussagen unserer Weisen erklären, 
welche bis zu diesem Zeitpunkt 
unlogisch klangen. Wir dürfen nicht 
denselben Fehler, wie die Ägypter 
machen und aufgrund unseres 
begrenzten Verständnisses zu 
falschen Schlussfolgerungen 
kommen, sondern daran glauben, 
dass unsere Weisen wussten, was 
sie sagten und es wir sind, wem der 
Durchblick fehlt. [Es ist anzumerken, 
dass nicht jeder Medrasch wörtlich 
genommen werden muss und darf, 
sondern man hat sich stets an den 
Kommentatoren zu orientieren]

Schabbat Schalom!

Frage: In Israel werden vielerorts 
rote Fäden verkauft, welche auf dem 
Handgelenk getragen werden und 
angeblich vor „Ain HaRa“ (wörtlich 
“Böses Auge”, zerstörerische 
Blicke) schützen sollen. Als Quelle 
dafür wird “die Kabala” angegeben, 
stimmt das?

Antwort: Das Mythos des 
“Kabbalistischen Roten Fadens” ist 
sehr verbreitet, so sehr, dass es gibt 
sogar nicht-jüdische Hollywood-
Stars und Prominente (unter ihnen 
Madonna, Leonardi DiCaprio und 
Michael Jackson) gibt, welche diese 
rote Fäden auf ihren Handgelenken 
tragen bzw. trugen, um sich zu 
schützen.
Jedoch wird dieser Brauch in der 

jüdischen Mystik nirgends erwähnt 
und auch seine “schützende” 
Wirkung ist fraglich. Außerdem ist 
es möglicherweise laut der Halacha 
verboten einen solchen Faden 
auf dem Handgelenk zu tragen, 
weil dies früher eine Form des 
Götzendienstes bei den Emoräern 
war (eventuell ist das auch der 
Ursprung für diesen Brauch):
In der Tosefta (Schabbat 
Kap.7 1) steht, dass 
das Binden eines 
roten Fadens auf den 
Daumen zu „Darkei 
Emori“ (Brauch von 
Götzendienern) gehört. 
Basierend darauf wird 
im Werk Reschit Chochma 
(Derech Erez, Shaar 4) das 

Tragen eines roten Fadens auf dem 
Handgelenk verboten.
Die meisten halachischen 
Autoritäten sind aber der Ansicht, 
dass obwohl es für diesen Brauch 
keine Quelle in der jüdischen 
Tradition gibt, dennoch ist es nicht 
verboten ist, diesen roten Faden 
zum Schutz gegen Ain HaRa zu 

tragen. Manche (Beer Mosche 
Band 8, 36:3 und Rivevot 

Efraim Band 8, 51:3) 
schreiben, dass man 
diesen Brauch Ernst 
nehmen soll und dass 
dies schon immer der 
Brauch war, sich mit 

roten Fäden gegen Ain 
HaRa zu schützen.
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Halachot zum Schutz gegen Ain 
HaRa
In unserem Wochenabschnitt 
Vajechi segnet Yakov seine beiden 
Enkel, die Söhne von Yosef Efraim 
und Menasche, dass sie sich wie 
Fische vermehren werden. 
Unsere Weisen lehren, 
dass sich dieser Segen 
nicht nur auf die Anzahl 
ihrer Nachkommen 
bezieht, sondern auch 
auf einen besonderen 
Schutz gegen “Ain 
HaRa” (wörtlich “Böses 
Auge”, Schäden durch 
zerstörerische Blicke 
bzw. Neid und Eifersucht) 
wie Fische, welche sich unter der 
Wasseroberfläche befinden und 
von den Blicken geschützt sind.

Die anderen Stämme, welche diesen 
besonderen Segen nicht erhalten 
haben, müssen daher vorsichtig 
sein, kein Ain HaRa zu verursachen. 

Deswegen gelten folgende 
Gesetze:

1.	 Ein Mensch darf 
nicht das Feld seines 
Freundes (welchem 
er den Erfolg nicht 
vergönnt) während 

der Blüte aufsuchen, 
damit er kein Ain HaRa 

darauf legt
2.	 Zwei Brüder oder Vater 

und Sohn sollten nicht direkt 
nacheinander zur Tora 
aufgerufen werden, damit es 

kein Ain HaRa auf sie gibt     
3.	 Man sollte keine zwei 

Hochzeiten gemeinsam 
durchführen

4.	 Es ist beim Yizkor (Gebet 
für die verstorbenen nahen 
Verwandten) üblich, dass die 
Menschen, deren Eltern am 
Leben sind, die Synagoge bis 
nach Abschluss des Yizkors 
verlassen, weil es ansonsten 
zu Ain HaRa kommen und das 
Leben der Eltern gefährden 
könnte

5.	 Um sich von Ain HaRa zu 
schützen, sollte man ein eher 
bescheidenes Leben führen 
und nicht mit seinem Erfolgen 
prahlen. 

In unserem Wochenabschnitt 
Vajechi wird über die Segensprüche, 
welche der Patriarch Yakov seinen 
Söhnen, den zwölf Stämmen gab 
und seinem anschließendem 
Verscheiden aus dieser Welt 
berichtet: 

„Als Yakov die Befehle an seine 
Söhne geendet hatte zog er seine 
Beine in das Bett, verschied 
und wurde zu seinen Vätern 
hingenommen“ (Bereschit Kap. 
49,33) 

Während in diesem Vers das 
Verscheiden Yakovs erwähnt wird, 
steht jedoch nicht geschrieben, 
dass er gestorben ist. Daraus 
entnimmt der Talmud (Taanit 5b), 
dass Yakov nicht gestorben ist 
und Gerechte auch nach deren 
Tod weiterleben. Im Gegensatz 
dazu bringt der Talmud andernorts 
(Brachot 18b) den Vers “Und die 
Toten wissen nichts” (Yechezkel 
Kap.21, Vers 30) und erklärt, dass 
sich “die Toten” auf Sünder bezieht, 
welche auch während des Lebens 
als “tot” gelten. 
Diese beiden Passagen im Talmud 
sind schwer zu verstehen und 
bedürfen einer Erklärung, was 
bedeutet, dass Gerechte auch nach 
ihrem Tod “weiterleben”, während 
die Sünder schon während des 
Lebens als “tot” betrachtet werden?
Die Antwort ist, dass der Talmud 
bzw. die Tora mit “Leben” und “Tod” 
nicht das physische Leben, wie wir 

es kennen, meint, sondern sich auf 
das spirituelle Leben, das wahre 
Leben, bezieht: 
Im Judentum glauben wir, dass 
unsere spirituellen Seelen für eine 
bestimmte Anzahl von Jahren in ein 
materielles “Gewand”, den Körper, 
gehüllt und in diese materielle 
Welt geschickt werden, um sich 
unseren Anteil in der kommenden 
Welt selbst zu verdienen (in einem 
früheren Artikel habe ich diese 
Welt mit einem Fitnessstudio und 
die kommende Welt mit einer Spa 
verglichen), anstatt ihn wie “Brot 
des Schams” (Belohnung, ohne 
etwas dafür tun zu müssen) zu 
bekommen.
Gerechte, welche verstehen, 
dass sie auf diese Welt für einen 
bestimmten Zweck gekommen 
sind und ihre Zeit dementsprechend 
nutzen, leben daher ein spirituelles 
Leben und nutzen ihren Körper nur 
für den Dienst G´ttes und die 
Erfüllung seiner Gebote 
( N i c h t s d e s t o t r o t z 
wurde der Körper des 
Menschen so von 
G´tt konstruiert, 
dass er sogar diese 
materielle Welt nur 
dann richtig genießen 
kann, wenn er die 
Mizwot einhält z.B. die 
Gesetz von Niddah etc.). 
Auch nachdem sie aus dieser 
materiellen Welt scheiden, leben sie 
selbst, also ihre spirituellen Seelen, 
immer noch weiter, weil der Körper 

nichts anderes als ein Gewand 
gewesen ist, um ihnen die Erfüllung 
ihrer Aufgabe in der materiellen 
Welt zu ermöglichen. 
Im Gegensatz dazu, weigern sich 
die Sünder zu verstehen, dass 
es eine kommende Welt geben 
wird und diese Welt nur eine 
Vorbereitung dafür ist. Sie leben 
nach dem Motto (Eiruvin 54a): 
“Greif und iss, greif und trink, 
denn morgen wirst du sterben” 
(equivalent zu “You live only once”). 
Solche Menschen werden von ihren 
irdischen Trieben kontrolliert und 
sind machtlos gegenüber jeglicher 
Art von Versuchungen. Ihr ganzes 
Leben versuchen sie, ihren Durst 
nach körperlichen Genüssen und 
Verlangen zu stillen und werden 
jedes Mal aufs Neue enttäuscht.
Jetzt können wir verstehen, warum 
der körperliche Tod der Gerechten 
ihr wahres Leben in keiner Weise 
vermindert und im Gegenteil 

erst nachdem die Seele ihr 
materielles Gewand abwirft, 

kann sie in ihrer vollen 
Pracht erscheinen. 
Die Sünder hingeben, 
ignorieren die 
Anwesenheit ihrer Seele 
und ihrer Bedürfnisse. 

Abgesehen davon, dass 
sie nichts für ihren Anteil 

in der kommenden Welt tun, 
dazu leben sie ein vollkommen 

leeres und bedeutungsloses Leben, 
welches die Tora einem Toten 
gleichgestellt.

Leben wir oder sind wir schon 
“tot”? 
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